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Deutschland wird in diesem Sommer eine Fremden¬
hochslut über sich ergehen sehen. Einige hunderttausend
Amerikaner sollen sich zur Ueberfahrt rüsten ; die ver¬
fügbaren Schiffsplätze für den Sommer find drüben
bereits vergriffen, und es besteht auch die hohe Wahr¬
scheinlichkeit, daß die Mehrzahl dieser Reisenden sich
nach Deutschland wenden wird . Ebenso wird mitgctsilt,
daß Skandinavier schon in großer Zahl sich einen
Sommeraussnthalt an den deutschen Küsten gesichert
haben. Von Holland her zieht sich seit längerer Zeit
ein reger Verkehrsstrom nach Deutschland. Ebenso be¬
gegnet man , namentlich in Berlin , häufiger und häu¬
figer den Gestalten des Ostens. Kurzum, Deutschland
ist, nach der Absonderungszeit im Krieg, in des Wortes
buchstäblicher Bedeutung international geworden. Die

teils politischen Ereignissen und Befürchtungen, teils
namentlich wirtschaftlichen Spekulationen , die im
Deutschland des Ausverkaufs schnell und gefahrlos viel
Geld machen wollen. . .Die Anziehungskraft dagegen,
die unser Land auf die Reiselustigen in Amerika, Skan¬
dinavien , Holland und sonstigen Goldländsrn ausübt,
liegt, wie die „Köln. Ztg ." ausführt , in seiner Billig-
kcit  für die valutastarken Ausländer begründet ; spar¬
samer und angenehmer zugleich kann eine Familie aus
jenen Ländern garnicht leben, als wenn sie möglichst
lange Zeit hindurch und mit möglichst viel Köpfen in
Deutschland sich aushält.

Zweifellos kommt mit den Fremden aus Valutarlen
Geld ins Land , und zwar hochwertiges Geld. Sei es
unmittelbar durch die mitgebrachten Dollar , Gulden
und Kronen , sei es mittelbar durch vorherige Um-
rvechslung in unsre im Ausland schwimmende Mark , die
so in stattlicher Menge den Weg ins Heimatdruckland
zurückfindst. Zahlreiche Gewerbe, vom zunächst betrof¬
fnen ' Gasthof bis zum letzten Lieferanten und bis zur
Anstchtspostkarienindustris, werden .von diesem Geld
Augen haben. Weniger günstig wird man schon dem
neuerdings wieder beliebten Hinweis aus den „politisch-
moralischsn Rutzsn" des Auslanderbesuchs gegeni'cker-
stehen. Dis bisherigen Erfahrungen jedenfalls be¬
rechtigen kaum zu großen Erwartungen über Wiedsr-
cmspinnen freundnachbarlicher Verbindungen und Aus¬
merzung unfreundlicher Urteile und Vorstellungen. Der
Deutsche wird zwar auch den Gast von jenseits des
Ozeans willkommen heißen, zumal, wenn er seines
ci fnen Bluts ist, — solange nicht, und das ist der ent¬
scheidende Punkt , sein eigner Daseins- und Bewegungs-
raum durch den Fremdenbesuch unerträglich beengt
wird . Das aber droht der Fall zu werden für alle die,
dis nach einem Jahr angespanntester geistiger oder kör¬
perlicher Arbeit das Bedürfnis haben, für wenige
Wochen Erholung zu suchen in einem Kurort oder einer
Sommerfrische ihres Vaterlands , die anderseits aber
einen bestimmten Ausgabenposten nicht überschreiten
können und sich Heuer Preisforderungsn gegenüber¬
sehen, die mit ihren Mitteln in Einklang zu bringen
beim besten Willen eben nicht möglich ist. Die Grenze,
an der die Bereitschaft des Valutaausländers zur Heim¬
suchung deutscher Sommerfrischen allenfalls haltmachen
könnte, liegt für den glücklichen Besitzer von Dollar,
Gulden und Kronen dermaßen hoch, daß sie praktisch
wohl kaum jemals gezogen-werden wird . 'So bringt
die Aussicht auf zahlreiche und zahlungskräftige Aus¬
länder zweifellos eine preistreibende Wir¬
kung  in allen den deutschen Bädern und Kurorten,
die einen Happen von dem Valutasegen abzubekommen
hoffen. Und daß dis andern nicht ganz Zurückbleiben,
dafür sorgen schon die bekannten Gesetze der Preis¬
bildung. Praktisch bedeutet das aber den Ausschluß
eines großen, wenn nicht des größten Teils unsers
Volks von seinen eignen Erholungsstätten ; es bedeutet
eins schwere Beeinträchtigung der Volksgesundheit und
schafft Verbitterung . Es ist kaum ein Zufall , daß
gerade jetzt wieder als abgetan betrachtete Vorschläge
austauchsn, wie etwa der einer Sozialisierung der Heil¬
quellen und einer Betätigung der öffentlichen Körper¬
schaften, Reich, Staat , Gemeinde usw. als Gasthofhalter
in Kurorten gemeinnötigen Charakters . Aber es fragt
sich doch, ob die Mitbringsel der Ausländer nicht auch
dem der Aufbesserung dringend bedürftigen deutschen
Dolksvermögen einverleibt werden könnten, und da
Stritt neuerdings wieder der Vorschlag der Fremden-

st e u e in den Vorder irund. E« sei nur darauf auf¬
merksam gemacht, daß die Fremdensteuer nicht ver¬
wechselt werden darf mit den seinerzeit vow uou EasL-
hösen vielfach erhobenen Valutazuschlägen. Gegen diese
letztem spricht schon der mit Recht von den Ausländern
geltend gemachte Eimvand , daß sie es als unbillig emp¬
finden, zugunsten eines bestimmten Gewerbes eine be¬
sondere Abgabe zu entrichten. Mit einer öffent¬
lichen  Steuer dagegen, diese Auffassung vernimmt
man jetzt des östern von Ausländern , wären sie eher
bereit, sich abzufinden. Vielfach hat man im deutschen
Publikum den Eindruck, als ob die deutschen AUs-
landbehörden  mit der Erteilung derEinreise-
erlaubnis reichlich weitherzig  verfahren.
Gewiß, wir sollen und dürfen unsre Grenzen denen
nicht sperren, die wirtschaftliche und private Beziehun¬
gen bei uns anzuknüpsen oder fortzuspinnen beab¬
sichtigen, oder auch wohl dieses oder jenes unsrer Bäder
seiner Eigenart wegen auszusuchen sich veranlaßt sehen,
die überhaupt in der Lage sind, irgend einen stich¬
haltigen Grund  für ihre Reise nach Deutschland
anzugeben, genau so wie dieses von zahlreichen aus¬
ländischen Paßstellen bei deutschen Antragstellern ver¬
langt wird . Wer eine Vorstellung davon hat , wie
schwer uns Deutschen die Ausreise nach gewissen Län¬
dern noch heute gemacht wird, zerbricht sich wohl
manchmal den Kops darüber , weshalb wir so freigebig
dis Grenzen unsers mit Lebensnötsn aller Art kämp¬
fenden Landes öffnen. Daß solche einschränkenden Maß¬
nahmen mit Takt, mit Verständnis für dis verschiede¬
nen Bedürfnisse der einzelnen deutschen Landesteile
angewandt werden müssen, von denen einige vielleicht
aus naheliegenden Gründen einen gewissen Zuzug aus¬
ländischer Kurgäste benötigen, ist selbstverständlich,
lieber eine bestimmte, unsre Ernährungs - und Finanz¬
lage berücksichtigende, alljährlich iM'Elnoernehmen mit
volikLwirLschastlithen Sachverständigen und mit Ver¬
tretern der Fremdenmdustrie festzusetzsnde Höchst-
zahl  hinaus aber müßte dem,Hereinström'sn nur von
unferm miserablen Geld angelockter Ausländer ein
Riegel vorgeschoben werden.

(teuer für den Doppelzentner strebet, die ssu ' rirw -' ui r >
die 17fache Steuer «irsiek .'egcn, ohne öajz sich j . r:uü>
muckst. Hartmann hat ansgerechnet, daß, wenn der Fabri¬
kant auch nur 500 -K an jedem Doppelzentner zu viel
„verdien .L" (Kohlen , Löhne, Spesen, Rormalgewinn ab¬
gerechnet), dem deutschen Volk jährlich 3,5 Milliarden Mk.
unnötig abgenommen werden. Tatsächlich schwimmen die
Zuckerfabriken heute im Geld. Der Verein der deutschen
Zuckerindustrie, der sich seinerzeit so eifrig für die Auf¬
hebung der Zwangswirtschaft einsehte, versprach dem deut¬
schen Publikum , für eine gerechte Verteilung  des
Zuckers, sowie eine billige Preisbildung  zu sorgen.
Daß die neue Zuckerwirtschaftsstelle das Versprechen nicht
halten konnte, ist allerdings nicht lediglich die Schuld der
Fabriken . Es kommen noch andere unerfreuliche Zeik-
erscheinungen hinzu. Einmal hat der Flächenanbau der Zuk-
kerrübe nicht in dem Maße zugenommen, wie die ewige
Lügnerin, di: bürokratische Statistik vorausgesagt hatte . So¬
dann gibt es eine Reihe von Unternehmungen, ^ie es vor-
ziehen, außerhalb des Vereins der deutschen Zucker in Ln-
strie zuüleiberr und diesem nicht etwa Konkurrenz zu machen,
sondern die heikle Marktlage durch Preiskreibereien ^ nach
allen Regeln der Kunst ausschlachten. Endlich haben sich in
den Kreis der Zuckergroßhändler neuerdings Elemente ein¬
gedrängt, die mit Hilfe' von Hintermännern ungeheure Zuk-
kerlager anhäufen , um sie bei Gelegenheit dem Schieber und
Wucherer zu öffnen. Eine Anfrage an Herrn Prof . Fehr,
den neuen Reichsminister für Ernährung : Wozu ist die
Bürokratie der Preisprüfungsstellen und Wuchergesehe da.
wenn sie mit ihren Richtlinien und Revisionen nicht einen
.Haifisch' zur Strecke bringt ? Dr . rer . pol. Fritz Auer-

Mg ist der ZuLer?
Wucher und Schiebung

Ein volkswirtschaftlicher Mitarbeiter - schreibt uns : Die
deutsche Hausfrau will zurzeit gar nichts inehr von Genua
wissen. Sie wird von ihrem Lieferanten darauf aufmerk¬
sam gemacht, daß der .Zuck er demnächst 22 Mark  baS
Pfund Koster, wenn sie ihn überhaupt bekommt. („Sie müs¬
sen dann aber auch was Hübsches dazu kaufen, junge Frau !")
Mit 32 ' -/st ist bereits der Weltmarktpreis über¬
sä ) ritten.  An den Grenzen bekommt man Auslands-
zucker, das Pfund 20 -st. Es liegt also wieder einmal W u-
cke r und Schiebung  vor , und die Not ist groß. Der
Magistrat Berlin z. B . richtet soeben einen Hilfeschrei an
den Staatskommisfar für Volksernährunq . Bei längerer
Dauer des jetzigen Zustands sei mit dem Austreten ernster
Gesundheitsstörungen, besonders bei jungen Flaschenkindern,
zu rechnen. Man will nun für die Kinder im ersten Lebens¬
jahr Zucker auf Milchkarten ansgeben. Zwei Pfund für
jedes Kind im Monat . Aber damit ist der allgemeinen
Zuckernot nicht gesteuert.

Wie sind wir denn in diese Not hineingekommen?
Deutschland konnte sich vor den. Krieg rühmen, ein Aus¬
fuhrland für Zucker zu sein. Zucker Mangel wurde für etwas
ganz Unmöglichesgehalten. Aber wir hakten ja eine Kriegs¬
wirtschaft, und damit wurde der erste, aber sichere Grund¬
stein zur Zuckerknappheit gelegt. Seit dem 30. September
vor. Is . besieht zwar die Reichszuckersielle nicht mehr. Aber
an die Stelle des Teufels ist Beelzebub getreten . Wir haben
die Zuckerwirtschafts stelle,  eine Gründung der
kartellierten Zuckerfabriken . . . Es gibt viele denkfaule Ver¬
braucher. 3m Krieg haben sie sich damit getröstet, der Zuk-
ker werde von der Munitionsindustrie gebraucht. Heute las¬
sen sie sich weismachen. Deutschland müsse allen Zucker ins
Ausland treiben, um sich Devisen für die Entschädigungs¬
zahlungen zu beschaffen. Alles Ansinn! Warum erhält denn
nur der Einzelverbraucher keinen Zucker, während die Bon¬
bon-, Schokoladen- und Likörfabriken jede gewünschte Menge
beziehen können? Diese Industrien , die für den Gaumen der
Gewinnler und Ausländer arbeiten, zahlen aber jeden Preis
und nehmen den Zucker im Großen ab, so daß es nicht ver¬
wunderlich ist, wenn die Zuckerwirtschaftsstelle sich mit den
Kleinverbrauchern nicht aufhält.

Der thüringische Finanzminister Harkmann,  der in
der .-Konsumgenossenschaftsbewegungeine führende Rolle
spielt, hat kürzlich in der Oeffentlichkeit darauf hingewiesen,
daß während man im Reichstag um ein paar Mk . Zucker-

Die Zwmigsanleihe
Der Entwurf eines Gesetzes über die ZwängSankerhe,

der dem Reichsrak zugegangen ist, soll vor dem 31. Mai vom
Reichstag verabschiedet werden. Was den Betrag anbelangt,
so ist man durch die seit Annahme des Steuexkompromisses
weiter fortgeschrittene Geldentwertung zu der Ansicht ge¬
kommen, einen Betrag von 69 Milliarden Papiermark als
Sen aufzubringenden Mmdcsibekrag anzusetzen. Die drei¬
jährige ÄnverzmslichKeik bleibt bestehen, geht also, da späte¬
stens im Lauf des Oktober 1822 zunächst die Selbstem-
schäßung bewirkt werden muß, bis zum 1. November 1925.
In den folgenden fünf Jahren wird sie mit 21t Prozent und
dann mit 4 Prozent verzinst.

Zur Zwangsanleihe herangezogen werden nur die Ver¬
mögen über den Betrag von 100 000 -1t hinaus . Für die
Rentner , die im wesentlichen ihr E: kommen aus dem Ver¬
mögen ziehen, wird, wenn das Einkommen 50 000 -K nicht
übersteigt, die steuerfreie Grenze des Vermögens bis auf
1 Million Mark erweitert . Im übrigen ist das Einkommen
der Zwangsanleihe nicht unterworfen . Alle diejenigen, die
nach dem 8 2 und 3 des neuen Vermögenssteuergesshes vom
3. April 1922 steuerpflichtig sind (Ausnahmen in 8 4 und
5) haben auch die Zwangsanleihe zu zeichnen. Dabei ist
für diejenigen, welche bereits mehr als das in dem ge¬
nannten Gesetz vorgcschriebene Zehntel des steuerpflichtigen
Vermögens als -Reichsnotopfer gezahlt haben, vorgesehen,
daß der zu viel gezahlte Betrag , falls der Steuerpflichtige
es wünscht, auf die Zwangsanleihe in Anrechnung gebracht
werden kann.

Sowohl bei der Vermögenssteuer (8 14 des Gesetzes)
wie bei der Zwangsanleihe wird bei der erstmaligen Ver¬
anlagung der Stand vom 31. Dezember 1922 zugrunde ge¬
legt, wie überhaupt die Vorschriften des ersteren Gesetzes
für die Aufstellung des Vermögensskandes maßgebend sind.
Neu ist die Form der vorangehenden Selbsteinschähung im
Lauf des Oktober. Ergibt die endgültige Veranlagung einen
geringeren Betrag , so wird die zu viel gezahlte- Summe
mit ZinserGzurückbezahlt, ergibt sie einen höheren Betrag,
so muß der Unterschied nachbezahlt werden.

Wieviel Menschen kann die Erde ernähren?
DiefL- Frage , die aufs Ggste mit der BevölkerunWftage

und mit der Bevölkerungspolitik zusammenhängk, versucht
Prof . Dr . Karl Ballod  in Berlin in Schmollers Jahrbuch
zu losen. Die anbaufähige Fläche auf der Erde beträgt 5600
Millionen Hektar , von der rund die Halste, wie angenom¬
men sei, als Acker genutzt wird. Nach amerikanischer Le-
benshalkung gehört zur Ernährung eines Menschen etwa
1,9 Hektar mit Getreide bestellte Fläche, bzw. etwa 1,2 Hek-
tar Ackerland, einschließlich der für die Ernährung von
Nutz- und Zugvieh nötigen Flüchen und zugleich der für die
Bekleidung nötigen Faserstoffe an Baumwolle usw. Damit
kommt man auf eine mögliche Erdbevölkerung von nur
2333 Millionen Menschen, einen Betrag der bei der heuti¬
gen Bolksvecmehrung in nicht gar ferner Zeit erreicht wer¬
den könnte. Heute schätzt man die Gesamtzahl der Menschen
aus der Erde auf etwa 1700 Millionen . Wir hätten uns
also durchaus keines Aeberfluffes an Land zu erfreuen. Nun
können̂ ,aber eineinhalb bis doppelt so große Ernten- er-zielt
werden, als in Amerika . Bei der hochentwickelten deutschen
Landwirtschaft ist auf den Kops nur 1t Hektar Ackerland



-rlich, nach deutscher Lebensyallung würden also 56!0
Mi ..i):ren Menschen auf der Erde leben können. 3a in Ja¬
pan ^genügt 0,1 Hektar mit Getreide bestellter Fläche zur
Ernährung eines Menschen. Nach japanischer Lebenshal-
bmg können alo rund 22 400 Millionen Menschen ernährt
werden. Sombart allerdings hält die Lebenshaltung des
deutschen Volkes «für so hochgestisgen, daß, wenn man sie
ans die Bevölkerung der ganzen Erde ausdehnen würde,
die Erde heute schon als übervölkert (!) erscheinen müßte.
Aber auch wenn der Unterschied der möglichen Erdbevöl¬
kerung bei hoher oder niedriger Lebenshaltung nur das
Fünffache betragen würde, wäre die Aussicht für die Völ¬
ker hoher Lebenshaltung nicht sehr trostreich. Die Gefahr,
so schreibt Ballod , liegt nahe, daß die Europäer von den
wiedererwachenden Masseil̂ Ostasiens erdrückt werden. Es
bleibe höchstens die Hoffnung, daß auch die Ostasiaten von
den Kulturideen Europas und Amerikas so sehr durchdrun¬
gen werden, daß sie nicht die höchstmögliche Vermehrung an
sich, sondern die menschenwürdige Existenz als erstrebens¬
wertes Ziel anfehen. Vorläufig müssen wir also bei der Zahl
von 5600 Millionen bei einigermaßen menschenwürdiger
Lebenshaltung bleiben. Eine Vermehrung wäre denkbar,
wenn durch den Fund großer Lager an Phosphorsäure dau¬
ernd eine lieber fchußdüngung der Aecksr an Phosphor mög¬
lich wäre und sich die Nährungsmiktelerzeugung dadurch ver¬
doppeln ließe. Heute verfügen die Amerikaner und Fran¬
zosen über Phosphorschähe. Die bekannten Phösphoritlager
können beim heutigen Abbau in 100 Jahren zu Ende fein.
Deutschland ist aber in der glücklichen Lage, über die dem
Weltverkehr leicht zugänglichen Kalisalzlager zu verfügen.
Da sicher Amerikaner und Franzosen in Zukunft die Aus¬
fuhr ihrer Phosphorite vielleicht ganz verbieten werden, so
müßte Deutschland beim Abschluß künftiger Handelsverträ¬
ge den Grundsatz aufstellen: Keinen Zentner Kalisalz ohne
entsprechende Menge Phosphoriteinfuhr . Für die Ausdeh¬
nungsmöglichkeit des deutschen Volks will Ballod den
Grundsatz befolgt sehen: Verteilung der anbaufähigen Erd¬
gebiete entsprechend der tatsächlichen Bevölkerung . — So
hkteressant die Frage und so anregend ihre Erörterung ist,
ste führt zu keinem klaren Ergebnis, und vielleicht wird
mancher der Ansicht sein, daß auch nach etlichen Menschen-
attern noch die Erde Menschen genug ernähren^ wird, um
dann die- tzleiche Zukunftsfrage mit demselben Erfolg weiker-
zvspinnen.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, den l5 . Mai 1922.

* Die Freiwillige Feuerwehr hielt am gestrigen Sonn-
tag ihre erste diesjährige Hebung ; nach derselben wurde das
OlfizierkorpS in die oberen Räume des Hauses von Herrn
Paul Luz gerufen, wo von einem unbekannten Freund und
Gönner der Feuerwehrsache ein Frühstück gereicht wurde.
Auch die Weckerlinie wurde ebenfalls von einem unbekannten
Spender mit einem Geldbetrag in die neugegründete Kasse
erfreut. Mögen sich noch recht viele Geber für die gute Sache
finden.

Heimattag. Der heutige Hetmattag geht vom Verein
zur Förderung der Volksbildung aus . Lin Lichrbilderabend
um 8 Uhr in der Turnhalle wird ihn beschließen. Hans
Reyhtng, den viele schon aus seinen Werken, alle aber aus
der wertvollen Beilage zum Gesellschafter„Unsere Heimat"
kennen werden, wird vnS von seiner engeren Heimat, der
mittleren Alb, erzählen. LS wird ern Genuß sein, uns von
unserem heimischen Dichter in ein Gebiet führen zu lasten,
da« ihm besonders ans Herz gewachten ist. W.

* Die praktische Vorbildung für den württ. mittleren
Zustizdienst. Durch eine Verordnung de« Staat«Ministeriums
find die bisherigen Vorschriften über die Dauer der prakti¬
schen Vorbildung für den mittleren Justizdienst in Württem¬
berg geändert worden. ES wird künftighin verlangt , der
„Nachweis einer mindestens 5jährigen praktischen Vorbildung

im württ . mittleren Justizdienst, wovon mindestens 1 Jahr
bet einem Amtsgericht und mindestens 3 Jahre und 9 Mo¬
nate bet Bezirksnotaren zuzubringen sind; von der bei Be-
zirkSnotaren zuzubringenden Zeit sind mindestens 2 Jahre
bei einem BezirkSnqtar, der Vorsitzender der Vormundschafrs-
und NachlaßgerichtS ist, und mindesten« einundeinhalb Jahre
bei einem Bezirksnotar, der Grundbuchbeamter >st, abzuleisten."
Für die UebergcmgSzeit wird die Dauer der praktischen Vor¬
bildung vom Justizministerium geregelt.

* Der Ankauf von Gold für das Reich durch die Reichs¬
bank und Post erfolgt in der Woche vom15 .—21. Mai unver¬
ändert wie in der Vorwoche zum Preise von 1200-16 für ein
Zwanzigmarkstück, 600 ^ 'ür ein Zehnmarkstück. Für die
ausländischen Goldmünzen werden entsprechende Preise gezahlt.
Der Ankauf von ReichSstlbermünzen durch dis RetchSbank und
Post finde: unverändert zum 21 fachen Betrage de« Nenn¬
werte« statt. _

Die neuen Postgebühren
Voraussichtlichauf 1. Oktober werden neue Postgebühren

Angeführt , die sich, wie man hört, solgendermaßenE gestaltenwerden. ",
Briefe und Postkarten. Im Ortsverkehr:  Postkarte

unverändert , einfacher Brief 1 Mark (bisher 1.25 -H). Doppel¬
brief von 20 bis 100 Gramm wie bisher 2 -K, von 100 bis
250 Gramm 3 -1t. Fernverkehr:  Postkarte 1.50 -1t, ein¬
facher Brief 3 -1t, schwerere Briefe 4 und 5 -1t. Bei Druck-
sachenbriefen:  der bisherige untere Gebührensatz von 50
Pfg . gilt nur noch für Sendungen bis 20 Gramm (bisher 50
Gramm ), während Drucksachen  von 20—50 Gramm mit
75 Pfg . und die folgenden gestaffelten Stufen entsprechend
höher freizumachen sind.

Ansichtskarten mit fünf Worten auf der Adreßseite: statt
40 nun 50 -Z.

Geschäslsxcprere. Warenproben usw. sollen mit den Sätzen
für Drucksachen der höheren gestaffelten Stufen übereinstim¬
men. Das Einkilopäckchen  wird von 4 auf 6 -1t ge¬
steigert.

Paketverkehr: In der Nahzone  sind Erhöhungen nur
für die bisherigen beiden untersten Stufen vorgesehen. Um
den Verkehr in der Nahzone zu heben, sollen die Gebühren
für die höher gestaffelten Stufen beibehalten werden. Da¬
gegen werden dis Pakete in der Fernzone  stärker be¬
lastet, z. V. durch Steigerung der Gebühren für Pakete bis
5 KUo von 9 auf 14 -1l.

Di^ Zcrtungsgebühr erfährt eine besondere betracht-
l i che E r h ö h u n g. Die Steigerung soll betragen hei einem
Durchschnittsgewicht der Zeitungsnummer bis zu 20 Gramm
65L (jetzt 2 Z ), bis 30 Gramm 8 -Z (2)4), bis 40 Gramm
10 L (3), bis 60 Gramm 13 ^ (4). Die Mindestgebühr für
den Vertrieb einer Zeitung wird von 1,20 auf 3 -1l jährlich
erhöht. Auch die Entschädigung für die Verpackung der Zei¬
tungen zum Postversand, die nach dem Durchschnittsgewicht
berechnet wird , soll für ie 100 Nummern betragen: bis 20
Gramm 1,50 -H (jetzt 10 -Z). bis 30 Gramm 1,70 -1l (15),
für 40 Gramm 1,90 -H (20).

Für Ausländsbriefe  sollen die Gebühren in der
Regel verdoppelt  werden, so daß der einfache Brief 8 -1t
kosten würde.

Bei Telegrammen im Ortsverkehr  soll es bleiben
wie bisher, im Fernverkehr  sollen 1,50 °1t für jedes
Wort , mindestens 15 -K entrichtet werden.

Im Fernsprechbetrieb soll der am 1. Januar 1922 einge-
sühxte Teuerungszuschlag von 80 Prozent auf 160 Prozent
gesteiaerfswerden. Der Mehrertrag aus der Neuordnung der
Fernsprechgebühren wird auf 150 Millionen Marti veran¬
schlagt.

Dollarkurs 28S.SV Mark.

Württemberg
ftelle für die Landwirtschast .) Obcrregürungsrat
Gc-uger und Regrerungsrat Ströbele werden aus dem wmtt
L-tamsdienst austreten . - Gauger wird als ^Nachfolger des
früheren Direktors der landwirtschaftlichenHochschule Hokien-
w nachmaligen preußischen Lanüwirischaftsr-üriist'rs,
Professor Dr. Warmbold als Ministerialdirektor der AbL-

und Forsten in das preußische Lcmdwirt-
^ " treten. Ströbele hat eine Stelle als

landwirtschaftlichen Abteilung in der Badischen
Amlin- und Sodafabrik in Ludwigshafen angenommen.

Die Stadtverwaltung  beab-
slchtrgt, die Gebühren für Mullabfuhr usw. wieder einmal er-
heolich zu erhöhen. 3e mehr man aber befahlen desto
mangelhafter wird die öffentliche Reinigung.

Detriebsschluß Die hiesigen Metallindustriellcn haben ihre
Betneoe geschlossen, weil sie ihre Beamten und Anqestellten
nicht den Gewalttätigkeiten der Streikenden aussetzen wollen
Die Industriellen werden den Kampf durchführen.

Arkeil gegen den Pfauhauser Schultheißen, sim Prozeß
gegen Len Schultheißen Kuhn wurde am Freitag abend das
Urteil gefällt. Die Geschworenen bejahten sämtliche Schuld¬
fragen unter Verweigerung mildernde,; Umstände. Das Ge¬
richt verurteilte Kuhn zu 3 Jahren 8 Monaten Zuchthaus
und 5 Jahren Ehrverlust.

Kokosfett in Schokolade. Ein hiesiger Schpkoladefabrikant
wurde zu 500 Mark Geldstrafe verurteilt , weil er zu Schoko¬
lade statt Kakaobutter das geringere Kokosfett verwendet
hatte.

Bukker- und Käseausfuhr. Von zuständiger Seite wird
mitgeteilt: Das für Bayern und Württemberg bestehende
Ausfuhrverbot für Butter und Käse ist vom Reichsmini-
sterium für Ernährung und Landwirtschaft über den 15. Mai
1922 hinaus verlängert werden. Ueber die Aufhebung des
Verbots werden in Berlin noch weitere Verhandlungen ge¬
führt , bei denen Württemberg den Standpunkt vertritt , daß
die Zeit für dis Aufhebung der Uedrrwachung noch nicht ge¬
kommen ist.

Stuttgart , 13. Mai . Ein Drohbrief.  Der Leiter
eines württembergischen Werks der Metallindustrie erhielt
lt. „Schwab. Merkur" einen Drohbrief, in dem es î a. heißt:
Sollte der Streik bis 18. Mai nicht geschlichtet sein, so muß
Sie der Geheimbund der Zehn als Schädling an der Mensch¬
heit betrachten und werden wir dafür sorgen, daß Sie so
schnell wie möglich aus der menschlichen Gesellschaft beseitigt
werden.

ex». Beikrage aus der Errang. Skudrenhilfe. Gesuche um
Beihilfe aus der Errang. Studienhilfe sind für das am 1. Mai
üs. Is . begonnene Studienjahr alsbald bei dem württ . Konsi¬
storium einzureichen. Auch für Schüler, die die Beihilfe
wiederholt empfangen sollen, ist eine Eingabe zu machen.
In erster Linie kommen in Betracht Schüler, die behufs
Vorbereitung auf das Landexamen eine humanistische Schule
besuchen, die sich nicht am Wohnsitz ihrer Eltern befindet.
Doch können auch sonst Beihilfen gewährt werden, wie zur
Bücherbeschaffung, besonderen Schulung, z. B. bei Anstalts¬
wechsel usw., wenn die Fortsetzung der Studien andernfalls
gefährdet wäre.

ep. Für die notleidenden evang. Deutsch-Russen ist aus
den evang. Kirchengemeinden Württembergs bei der Ober¬
kirchenbehörde nach einer Mitteilung derselben in ihrem
neuesten Amtsblatt bisher der Betrag von 599 875 -1t zu¬
sammengekommen. Weitere Gaben sind angesichts LeLfisurcht-
baren ' Notlage der deutsch- russischen Stammesgenosien
dringend erbeten.

Calw , 13 Mai. Nach fast einjähriger Pause g bt die
ehemalige Schwäb. fitzt Württ . Volksbühne am 19. und 20.

Me Geschichte der SchuMzuM-Mkerei.
Da« Maiheft der Zeitschrift „Oberdeutschland"

(StreckerL Schröder, Stuttgart ) ist mit mancherlei beachtens¬
werten und anregenden Beiträgen dem Schwarzwald gewid¬
met. So erzählt Karl Halter „Von alten Schwarzwälder
Gewerben", und was er dabei über die Geschichte der nun
der Vergangenheit angehörenden Holzflößerei im Schwarz¬
wald erzählt, möge hier Platz finden.

Me Städte am Rande de» SchwarzwaldeS, dazu Basel,
Straßburg , Speier und die Pfalz waren von jeher Abneh¬
mer von Holz aus dem Schwarzwalde, besonders von Dielen
und Bauhölzern . Die Wege waren früher aber gar schlecht,
ohne Gmndlage und Beschotterung, und so war eine Be¬
förderung der HolzeS auf Fuhrwerken uv möglich. Die einzige
Möglichkeit, e« aus den Wäldern herauSzubiingen , bot der
Bach oder Fluß . Diese wurde genutzt, vielleicht schon zur
Römerzeit,. Wenigsten- lasten sich die Inschriften der in
Ettlingen und Baden-Baden gefundener: Steine dahin deuten.
Die ersten urkundlichen Nachrichten über Flößerei stammen
aber erst aus den Jahren um 1300 Straßburger Adelige
hatten im Schwarzwald ausgedehnten Waldbrsitz erworben
und kostspielige Floßkanäle und Staden bergerichret. „Item
das holtz, daz do har kämet «ff« der Kintzingen, das hat
der zoller noch da her fry gelasten", was wohl damit zu-
sammenhänge:-. mag , daß dte Kinzigorte dem BiStum
Straßburg unterstellt waren. Au» der gleichen Zeit sind
auch schon Akten über die Flößerei auf der Murg vorhanden.
200 Jahre danach gibt Sebastian Münster in seiner Kosmo-
graphia folgende Darstellung : „Das Volck, so bey der
Kyntzig wohnt, besonders um Wolfach, errkdhret sich mit den
großen Bawhöltzern, die sie durch das Master Kyntzig gen
Straßburg in d-n Rbein stützen und groß Geld jährlichen er-,
obern. Deßaleichen <hun di. von Gerfpach und andern flicken,
die an der Murg gelegen sind, die das bawholtz durch die
Murg in den Rhein bringen, gleichwie die von Pforzheim
durch dte Enz groß stütz in den Neckar treiben Also mag
ich auch saaen von der Tonaw , die ihren fluß gegen der
Sonnen aufgang hoi." Für die Folgezeit ist dte Geschichte
der Flößerei vom Neckar bis zur Kinzig urkundlich gut be¬
legt, und wir können ihre Entwicklung leicht verfolgen. Wir
sehen, wie sich zur Regelung de« Vertriebe« und zur gemein¬
samen Unterhaltung der Wasserwege genostenschastltche„Schif¬
fe, schatten" bilden und wie an« diesen Handelsgesellschaften

heroorgehen; wir verfolgen die Blütezeiten der Füißerei und
ihren großen wirtschaftlichen Einfluß aus weite Gebiete. Sie
hat eine Reihe von Berufen werden lasten und ihnen. Per
dienst gebracht. ES werden OechSner, Wieder. Binder , Fioß-
knechts, Waldhauer und Waldführer genannt , die wir heute
auch nicht einmal dem Namen nach mehr kennesi, und es
werden Waldschiffsr und Rheinschiffer, Floßknechteu. Rhein¬
knechte unterschieden.

Dte besten Jahre waren für die Flößerei um 1500,
nach 1700, als d,e Holländerslößeret austum, um 1830 und
nach 1870. AuS den dreißiger Jahren deS vorigen Jahr¬
hundert» wissen wir, daß auf der Kinzig allein jährlich an
250 Flöße zum Rhein hinauSgebracht wurden. Von der
Menge des so verflößtsn HolzeS bekommt man eine Vorstel¬
lung, wenn man liest, daß die Kiazigflöße gegen 400 Meter
lang und 6 Meter breit sein dursten. Dte Holländerflößerei
kam nach 1690 auf, als sich durch dte damaligen Kriege die
Handelkoerhältnisse in Westeuropa völlig änderten. Im
Sommer 1691 wird in den Liebenzeller Forsten zum ersten
Male Holz für Holland gefällt. Einige Jahre darauf er¬
schienen Niederländer Aufkäufer im westlichen Schwarzwald.
Sie verlangen starkes Stammholz , während bisher Bretter-
und Dielenware am begehrtesten war . Auf dem Neckar, der
Nagold, ber Enz. Murg und Kinzig werden Holländer-
bäume zu Tal gelassen und eingebunden. Auf der Murg
und ihren Nsbenbächsn behielt man lange die ursprüngliche
Wildflößeret bei ; dte Hölzer wurden in den Bach geworfen
und vom Lande aus mit Stangen geleitet, eine mühselige und
gefährliche Beschäftigung, bei der die Stämme sehr verdorben
wurden. Im Gebiete der Kinzig aber kam man schon
frühe zum Einbtnden . Selbst in den engen und kleinen Ge-
birgSbächlein vereinigte man dte Stämme zu Flößen . Im
hintersten Talgrunde war ein Weiher gestaut und das Floß
auf dem Schwcllwafser zu Tal gelassen. Da« waren wilde
Fahrten für die „Schiffer", wenn sie auf ihrem krachenden, schet-
ternden, sich auf- u. niederbäumenden Fahrzeuge im donnem-
den Wafferschwaü zu Tal getragen wurden. Auf dem Neckar
und dem Rhrtn wurden dte Stämme neu eingebunden und
entsprechend größere Flöße gerichtet. Mit einer Bemannung
von 40 bi« 50 Schiffsleute,i glitt dann der Floß die Flüsse
hinunter . Em Steuermann lenkte vom „Vorplätz" aus mit
den Zurufen ' „Hefsenland" — „Frankenland " dte gewaltige
Schlange. Manche gefährliche Stelle mußte genommen wer¬
den ; besonder« dte Kölner Rhetnbrücke war nicht leicht zu

durchfahren G -wöhnlich fuhren unsere Waldschiffer nur b,S
zu den Umschlagestellrnam Neckar und Rhein ; doch mancher
nahm auch den Weg ins fremde Land, und die Abenteuerlust
erwachre. Die Voikssage bekam ihren „Holländermichei".

Auch damit ging es bei uns zu E de. Die Eisenbahnen
kamen, und in die hintersten Tälchen und Wäloer wurden
die Holzwege gelegt. Wohl wird heute noch das eine und
andere Floß auf dem Neckar eingebunden; das ist aber so
selten, daß die Zeitungen durch halb Deutschland davon be¬
richten. Die Flößereieiurichiungen zsrlallen langsam. Im
Kinzrgtal hat ein Hochwasser im Jahre 1896 alles zerstört,
was noch übrig war, und im Murgtal entstehen an den Ein-
bindestellen und Schwellweihern weite Stauanlagen für das
große Kraftwerk. Noch ein paar Jahre und unserer Jugend
fällt eS schwer, im völlig veränderten Landschaftsbilde mit
ganz anderen Wirtschaftsformen sich in dte Zeit der Flößerei
hineinzudenken.

Sprachecke.
„Ein Hühnchen z« rupfe« haben." Die Redensart

„Ein Hühnchen zu rupfen haben" ist schon auf die verschie-
densts Weise erklärt worden. Am ansprechendsten sind fol-
gende beiden Deutungen . Man erklärt sie sich einmal au«
der Neigung deS Volkes, abgezogene Begriffe durch anschau¬
liche Bilder aus seinem VorstellungSkretse zu verdeutlichen.
Für den allgemeinen Gedanken: eine noch nicht erledigte
Sache mit jemand auszumachen haben, wird eine im täglichen
Leben häufige Tätigkeit eingesetzt, die, an sich harmloser Art,
geeignet ist, den Hintergedanken, da« ernstliche Zuredestellen,
zu verdecken. Also: Wir wollen mal ein Hühnchen zusam¬
men rupfen (oder pflücken) und dabet dann in aller Ruhe

>besprechen, wa« un» bedrückt. In gleicher Bedeutung findet
sich: „Ich habe mit einem noch ein Ei , einen Apfel zu schä¬
len, ein Nüßchen zu krachen, ein paar Rüben zu schaben.
— Da das nun aber alles gerade keine Tätigkeiten sind, für
die zwei Personen nötig sind, so sagen andere: bet all diesen
Wendungen handelt eS sich nur darum, auSzudrücken, daß
man einer Sache auf den Grund gehen, ihren Kern bloßle¬
gen, alles Umhüllende beseitigen will. _
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Mai in C .lw wie-er ein Aasttp ei. am Freitag den iS Mai
utr Festoorstelluc.g ouT- klajsischc Last Pier „Der Kaufmann
von Lenev-g" von Sbakrsp-are in vollständiger Neuausstat-
-una und N -umszemerung. Als ŵene Vvistetlarg fi ndet
am Sam -nag een 20. abends 8 Uhr -me Wiedergabe
der drei Einakter „Die kleinen Verwandten ", „Brautschuu"
und „LottchenS Gebur -Slag" von Ludwig Thoma statt.

Talw , 13. Mai Der Spar- und Konsumverein Calw
und Umgeb. e. G. m. d. H. hat in feister außerordentlichen
Generalversammlung Len Bau einer Lagerhauses mit Bäckerei
beschlossen.

Der letzte Württemberg, sch- Christoph
Hohl  von Hof Dicke bei Stammheim OÄ. Calw ist von der
französischen Regierung „begnadigt" worden und wird in
Len nächsten̂ Tagen in seine Heimat zurückkehren.

Raucher und Nichtraucher auf der Eisenbahn. Me der
„D. Tagesztg." geschrieben wird, hat die Eiserrbahnverwal-
lung seit 1. April die Bestimmung getroffen, daß jeder, der
rauchend in einem Zugstell , der nicht ausdrücklich für Rau¬
cher freigegeben ist, betroffen wird, eine Strafe von 20 Mk.
zu erlegen hat. Zu den verbotenen Räumen gehört auch
der offene Seitengang der Schnellzugsrvagen. Für die Bei¬
treibung der Geldstrafe soll der Bahnschäffner eine Beloh¬
nung von 2 Mark in jedem Fall erhalten. — Ist das auch
in Süddcutschland so?

Karlsruhe , 14. Mai . Im Jahr 1921 wurden in Baden
über 80 Eisen - und Metallgießereien,  davon die
Hälfte kleine Betriebe, gezählt. Reine Eisengießereien gab
es nur 16. Die bedeutendste befindet sich in Karlsruhe ; ein
Mannheimer Betrieb beschäftigt über 800 Arbeiter.

Dnraea , 8piei uoü Lipon.
Lock dort,  15 . Nsi . Lei den ZestriZen LnustbnII-

v/ett8pielen In Lord wurde Lockdork l IVlemter im oberen
kinAoIdMu. LrZebnisse sind : er8te8 Lpiel Lockdork II. —
Horb I. 47 : 49 Lüste ; 2weile8 Spiel Lockdork I. — iiorb I.
94 : 65 Löste. -

Markts ^
- k-udrv-gsburg. Mehimmb!, 13. Mai . Dem Mehmarkk waren 12
Schien, 14 Stiere, 18 Kühe, 15 Rinder, 13 Köchinnen und 8 Stuck
Schmalvieh zugesührt. Bei hohen Preisen mar der Handel sehr
schleppend, Ochsen kosteten 29—31 OLO, Stiere 22 000—25 2o0,
Kühe 13 N00—25 600, Rinder 10 600—16 00», Kalbinnen Io 000
chis 27 006 Mark . Es kamen nur 14 Käufe zustande.

Rrirtiraen, Schrvr-ncmari.t. 13. Mai . Lüuferschweine: Zukrieb
Lö Stück, verkauft 13, Preis pro Stück 1400 bis 2950-4t; Miich-

rr -ine: 'K'lrieb 58 Stück, verkauft 50, Preis pro Stück 750 bis
1200 Mark.

Ga-rlmf. Schmcmcmarkt, 12. Mai . Dem Schwememarkt
rrurüen 25 MÜchschweine zum Preis von 1500—1800-4t das Paar
'uaesüyrt. — 5m nahen Obersontheim  waren dem Mark,
1/i Stück zugesührt. Zum Preis von 2200- 2500 -Ä pro Paa,
wurde alles verkauft.

Herrenberg, 13. Mai. Schweinemarkt.  Zufuhr 90
Stück Milchschweme und 30 Stück Läuferschweine. Das Paar
Milchschweine kostete >800—2400 das Paar Läufer 2800
btS 4600 -Iß. Verkauf gut.

Letzte Drahtnachrichten.
Bon der Konferenz in Genua

Französische Ber -chleppungsversttche
Genua, 14. Mai . Barthou  erhielt aus Paris die Wei¬

sung die Behandlung der russ. Frage solle dem großen poli¬
tischen Ausschuß übertragen werden statt einem Unteraus¬
schuß der Sachverständigen, es sei denn, daß dieser nur An¬
gehörige des Großen und Kleinen Verbands enthalte. Außer¬
dem soll der Hauptausschuß nicht selbst entscheiden, sondern
nur den Verbandsregierungen Vorschläge machen.

Lloyd George  ist , entgegen der französischen For-
oerung der Ansicht, daß der Vorschlag der Sowjetvertreter,
eine besondere Kommission zu berufen, die einzige Möglichkeit
zu einer etwaigen Verständigung biete, und zwar sollen die
Russen beigezogen werden. Wenn es zu einem Bruch mit
Rußland käme, so würde die Gefahr neuer kriegerischer Ver¬
wicklungen im Osten nnhsgerückt. Dagegen soll die Sowjet¬
regierung sich verpflichten, inzwischen keine bolschewistischen
Wühlereien zu treiben. Alls an der Konferenz beteiligten
Staaten sollen bis zur Entscheidung Waffenstillstand halten.
Der Standpunkt Lloyd Georges soll von Italien unterstützt
werden.

In den Konferenzkreisenging das Gerücht, die Konferenz
solle bereits am nächsten Mittwoch geschlossen werden

Lloyd George voll Hoffnung
London. 14. Mai. Der dem Ministerpräsidenten sehr nahe¬

stehende„Student of Politic" berichtet dem „Daily Chronicle"
aus Genua, wenn alles gut gehe, müsse die Konferenz in zwei
Wochen zu Ende sein- Die aufrichtige russische Note erheische
eine Antwort und „man " hoffe, daß sie eine endgültige Rege¬
lung fast zur Gewißheit mache.

Rußland erkennt den Vertrag von Versailles nicht an.
Genua , 14. Mai . Die Moskauer Sowjetregierung erklärt,

sie werde den Friedensvertrag von Versailles nach wie vor
nicht anerkennen; er sei ein Hindernis für die Völlerversöh-
aung.*stDurch den Vertrag wurden bekanntlich uv «. Polen,
Estland, Livland, Kurland , Litauen und Bessarabien vom
russischen Reich losgerissen.)

Bedingungen für den Amerikanerkredil
Paris , 14. Mai . „Chicago Tribüne " erfährt, die größten

Lanken von Neuyork und Chicago haben an den in Genua
weilenden Neuyorker Finanzmann Morgan die Bitte gerich¬
tet, er möge dafür wirken, daß Frankreich und Belgien
sich verpflichten, den Einmarsch in Deutschland zu unterlassen
and einen großen Teil des Besatzungsheeres aus dem Rhein¬
land-Wrückzuziehen, wenn Amerika sich an der Entschädi-
zungsanleihe für Deutschland beteiligen solle. Denn die An¬
leihe würde nicht gesichert sein, wenn Deutschland weiter so
lchwere Nebenkosten zu tragen hätte. — Dieser Standpunkt
Liorgans soll in Genua von der brii'schsn und holländischen
Vertretung geteilt werden.

Begnadigungsgesetz?
Berlin , 14. Mai . Für die wegen des mitteldeutschen Auf

stands verurteilten Kommunisten sind bisher 440 Gnaden
erweise in Vorschlag gebracht worden. 240 Personen wur
den bedingt begnadigt, 200 befinden, sich noch in Gesang
Nissen. Am 1. Juni soll die NachprüfungHämtlicher Urteil,
beendigt lein und von ihrem Ergebnis wird es abhängen
ob die Reichsregierung ein Vegnadigungsgesetz im Reichs
tag einbringen wird. Ein Entwurf war schon ausgearbeitet
er wurde aber im Reichstag nicht eingebracht, da keine Aus
sicht auf Annahme vorhanden war.

Streik in Hamburg?
Hamburg, 14. Mai . Die Hafenarbeiter haben mit 420k

gegen 2500 Stimmen den Lohnschiedsspruchdes Schlich-
tungsausschusses abgelehnt. Ein Streik ist nicht unwahr¬
scheinlich.

Einigung auf der Konferenzc
Genua . 14. Mai . Gestern nachmittag hatten LloyL

George und Barthou  eine zweistündige Unterredung
Im Anschluß daran wurde von 6 bis 8 Uhr eine Sitzung
iss Unterausschussesder ersten (politischen) Kommission ab¬
gehalten, in der besonders die Vertreter der andern Mächte
Gelegenheit erhielten, ihre Auffassung darzulegen. Lloyd
Georgs und Barthou erklärten beide, es sei bei ihrer Unter-
:sduüg ein guter Fortschritt  in Richtung der Eini¬
gung  erzielt worden. Heute findet eine Beratung der ein¬
ladenden Mächte statt, am Montag wird der Unterausschuß
wieder zusammenlretsn.

Havas glaubt, daß der Sachverständ'igenausschuß in der
russischen Angelegenheit von den Verbandsregierungen er¬
nannt und daß die Vereinigten Staaten dazu eingeladen wer¬
den. Russen sollen nur , wo nötig, zur Auskunfterteilung
zehört werden.

Finanzelle Beteiligung Schwedens am Wiederaufbau.
Stockholm, 14. Mai . Dem schwedischen Reichstag ging

fine Vorlage zu, in der die Negierung verlangt, Schweden
olle sich mit einem Betrag bis zu 9 Millionen Kronen an
rer Arbeit zum Wirtschaftlichen Wiederaufbau Europas be-
eiligen.

Paris , 14. Mai . König Georg ist nach London zurück-
lereist. .

js.-.r ein vSrbaus
Berlin, 14. Mai . Infolge der weiteren Markeniwerttmc

mußte der Lleil des Rsichshaushaltplans , der die. Abgaben
Sachleistungen, Besatzungs- und Kommissionskosten usw. ent¬
hält, um gearbeitet werden. Für,die alte Goldmark wurden
dabei 70 statt bisher 40 Papiermark eingesetzt. Daraus ergibt
sich in dem Haushaltplan eine Ausgabe an den Feindoer¬
band von 22614 Milliarden in diesem Rechnungsjahr.

Erhöhung der Pfändbarkeiksgrenze
Berlin, 14. Mai . Die Fraktion der Deutschen Volks-

Partei hat im Reichstag den Antrag eingebracht, die Pfänd¬
barkeits-Grenze des Gehalts von Beamten und Angestelllen
von 12 000 -4t auf 18 000 -4t heraufzusetzen.

Kriegsverbrecher-Prozeß
Leipzig. 14. Mai . Am 28. Juni wird auf Grund der Be¬

schuldigung des Verbandes vor dem Reichsgericht die Ver¬
handlung gegen den Arzt Dr. Michelsohn in Berlin beginnen,
>er in verschiedenenLazaretten französische Gefangene miß¬
handelt haben soll.

Aus dem besetzten Gebiet
Mainz, ' .14. Mai . Die Berbands -Rhemlandskommission

)üt den Bewohnern des besetzten Gebiets die Zugehörigkeit
»IM Deutschen Offiz :»rsüund -Mist:., ckewalioe

-eutjche Offiziere werden sich demnächst vor dem fianzöst-
lchen Kriegsgericht zu verantworten haben. Ferner -wird
iei strenger Mrafe untersagt, an Besatzungstruppen- und
>sren Anhang Waren oder Wohnungen zu höheren Preisen
ibzugeben als an einheimische Zivilisten (obgleich die Feinde
)afür gerade ihre hochwertigen Einkommen beziehen).

Saarbrücken , 14. Mai . Infolge der von der Rheinland¬
rommission befohlenen Entlohnung der Beamten und Ar-
reiter sind die Betriebskosten der Saareisenbahn so gestie-
zen, daß 1200 Beamte entlassen werden müssen.

Oppeln (Oberschlesien), 14. Mai . Der Vorsitzende des
Schwurgerichts, Üandgerichtsrat Scholtz , ist von der -Ver¬
bands-Behörde seines Amtes enthoben worden, weil er sich
weigerte, Gerichtsakten an den außerordentlichen Gerichtshof
ier Verbandskommission herautzzugeben. (Der Verbands-
zerichtshof führt derzeit eine Untersuchung gegen Deutsche,
>ie die Sprengung der Friedhoskapelle bei Beuchen verübt
labest sollen, während es sich in Wirklichkeit um ein ge-
icimes polnisches Waffenlager handelte.) /

Besuch des Königs Georg in Paris
Paris , 14. Mai . Präsident Millerand  lud nach dem

,Matin " das englische Königspaar , das zurzeit einen privaten
besuch macht, ein, mit ihm eine Reise durch das ganze Kriegs-
febiet zu machen. Der König lehnte ab, da sein Besuch nur
»rivaten Charakter habe und er mit Rücksicht auf die Kon-
erenz in Genua jede politische Auslegung vermeiden wolle,
kr versprach jedoch, einen amtlichen Besuch in Paris zu
nachen.

" Polnisch-schweizerischer Handelsvertrag*
Genua^ 14. Mai . Zwischen den Vertretern der Schweiz

md Polens werden Verhandlungen über einen Handelsver-
rag geführt.

Familienuachrichten
Gestorben:  Abraham Scholder, Privatmann , Dorn-

stetten (Nagold), 74 I . ; Marie Gerlach, Herrenberg, 66 I . ;
Gustav Zether, Kameralamtsdiener a. D , Hirsau, 74 I . ;
Joh . Büyler , Ltebelsberg.

Geschäftliches. '
Hörapparat „Acutus ". Das GroßoertriebshausTheo¬

dor Bopp, Stuttaart , alte Weinstetge 16, Fernspr . 12 050,
bringt den Hörapparat „Acutus" für Schwerhörige zum V r-
kauf und kann infolge der Vorzüglichkeit des Acutus bedeutende
Erfolge aufweisen. Glänzende Zeugnisse bestätigen dies. Um
dm Acutus allen Kreisen zugänglich zu machen, hält der
Firmeninhaber unverbindliche Vorführungen mit p attischer
Ausprobe an den in der Anzeige bezeichneten Tagen und
Orten, worauf empfehlend htngewiesen wird'

Büchertifch.
Auf alle in dieser Spalte angezeigten Bücher undZeitschristen nimmt
die Buchhandlung von T . W . Z ais er, Nagold , Bestellungen entgegen
Die Preise richten sich stets nach dem jeweiligen Büchermarkt.

„Der Schwarzwald" Allerhand von Land und
Leuten.  Herausgeber von Dr . Georg Schmückte und H.
Mißenhartcr , mit einer Tafel und 33 Abbildungen im Text.
(Sonderheft von ..Oberdeutschland" eine Monatsschrift sür
jeden Deutschen) Preis 22 —. Verlag „Oberdeutschland"

! (Strecker<L Schröder) G. m. b. H. Stuttgart,
j In diesen Tagen ist ein Heft erschienen, das fast aus¬

schließlich vom Schwarzwald handelt. An der südwestlichen
Ecke des Reiches gelegen, hat er schon viele Völker durch
seine Täler ziehen sehen und eine reiche Vergangenheit hin¬
ter sich. Dr . O. Hoerth, Freiburg , gibt eine einführende,
kulturgeschichtliche Betrachtung. Auf die landschaftlichen
Schönheiten weisen in kurzen Stimmungsbildern Studien¬
rat O. Knüll, Cannstatt und W. Ztmmermann , Jllenau hin.
Ueber die Spälbarockbauten in Breisgausr Stiftern , die viel¬
fach von Bränden zerstört wurden , bietet Architekt C. A.
Meckel in Freiburg einen retchillustrienen Aufsatz. Forst-
msister Feucht,  Bad Teinach, führt in die botanischen
Wunder veS Waldes ein ; Pros . Konr. Günther erzählt von
der reichen Tierwelt und der Karlsruher Prioatdozent Dr.-
I g. O. Grubsr belehrt uns mit großer Sachkeuruni« über
dts Eigenart und die verschiedenen Typen des BauernhauseL-
iu den einzelnen Teilen des Schwarzwalser . Aus der Ktn
berzett der vteiberühmten Schwarzwälder Uhrenindustrie
weiß A. Hänfenstem manches zu berichten. Von den alten
Schwarzwäider Gewerben, die h-me von den Maschinen fast
ganz verdrängt stad, plaudert Hauptl. K. Hairer, Freiburg,
r-cht unterhaltend . Hans Thoma's, des als aufrechter, kern¬
gesunder Mensch altdeutschen Gemütes mit seiner Kunst fest
in der Heimat verwurzelten LebenSgang vom armen Ber-
nauer Hirtenbüblein dis zum berühmtesten deutschen Maler
zcichnet Hermann Erich Buffe in kurzen, aber farbigen Zü¬
gen. Lyrische Beilagen von Franz Graf und E. Kenrtna
und vor allem die zahlreichen schönen Bildbeilagen, die jeden
der Aufsätze begleiten, machen dieses Heft zu einem so reich
halligen Bändchen, daß wir es jedem, dem Fremden und
^em Kenner des Schmarewatdcs, aufs best? empfehlen können.

verbackener
In sllen ein-
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Lcsiivenliönigs!
V orkükruriASN 1803

mit pmktisciiei- ^ usprobe cies bei allen Orscien vün Lckvverkörî keit
taäellos bevväkrlen

,, ^ cutu8 " - HörLpx >LrLt68
kinüen stritt : "

ZlittHU««L» IV . ÄU»»L 1S22 in ŴrvuÄ «» 8t » Ät
Hotel k « 8t ( ! >« «) /̂-11 lidr bis 5 Iltir,

j8»« i8t « x 20 . Mr»i I1K22 in 8vIrr » ii »dvrK
» « tel I' <»8' ( 8 «I»Sbel ) 12— V-6 Hin ,

V ;«n8l » xx 23 ^Irri likÄÄ 1» Zs» §xo!«I
Hotel l ^ost sl o ») 11 —7 Iftn

OIAn̂ en^e ^ neikennun ^en Lctiwerkörl^er.
Lrsstzbatterien kür alle Hörapparate liekeibsr.

krokv«,trieb; Idsoüor8«ll . 8tMM

s Für 2 Buben im Atter i
von 7 Monaten wird gute ^

Pflegstelle!
gesucht . !

l .so»Jugendamt Nagold, z
^Mädchen-Gesuch!
> Suche auf sofort ehrliches !
> fleißtaei 1807 z

Mädchen
nicht unter 18 Jahren , für -
Haushalt und Landwirtschaft z
gegen gifte Bezahlung. ;

Wer ? sagt bie Geschäfts¬
stelle des Blattes.

Das Hospiz Melanchthon-
haus, Pforzheim, Btflmger-
stroße 6, sucht auf 15. Mai
oder 1. Juni ein braves
Zimmer-

MSdchen.
Gute Behandlung.
güüiüg.

Gültlinges-Wildverg.

M Statt jeder besonderen Einladung. ^

^ Hochzeits-Einladung, r!
DE beehren uns hiemit Verwandte, Freunde ^
DE ^ Bekannte zu unserer am 1761
M Donnerstag, den 18. Mai 1ö22
VE ttattfindenden Hochzeitsfeier in das Gasthaus zum M
VE --^ ^ "i"rzwals in Wildberg freundlichst einzuladen. M

^ Fkitjjr. Paitlüs8 Bert»MurerN
M Kaufmann , Sohn des H Tochter des M
DZ -f Molkereibesitzers g Oberbahnhofosrsteher
^ I . Paulus in Gültlmasa . § Karl Maurer inWitdberg. ^

Kirchgang V- 1 Uhr.

r̂ Ite WeinsteiM 16 ?ernruk 12 050.

Reisever-
1797

InLSi 'iSr 'Eri
bringt

LKk ' OQQ!

121»
08tSllLg-Ks88gN-8otU'Lnli8
- kurLkristix liskerlurr

LllkinvNttktunst Kr üis Sdörsmterk'sgoläu. 6s!w:
Kübels , KegolrI . Is ! 126

Kui*beule ^ bencl 8 Ubiv
1806Der große Prunkfilm

As MW HMml
in 2 Teile«

nach dem gleichen Roman von Thea v. Harbou.

Dieser Film wurde überall, «. a. auch im
Königsbau Stuttgart, mit großem Erfolg wie¬
derholt und erübrigt sich jede Reklame.

- Versäumen Sie diesen Meistersilm nicht!
1l. Teil folgt nächsten Montag.

UMMMM8 2 . MenSlsgolä

- Wildberg OA. Nagold. U

T n̂ verehrten Eiawohnern von Wildbecg ru d
Umgebung zur gkfl. Nachricht, baß ich das Geschäft
des Herrn Kaufmann Enßle käuflich erworben habe.
Werde stets bemüht sftn, nnius verehrliche Kund¬
schaft reell und oe: soliden Preisen zu bedienen.

Empfehle

prima Kolonialwaren
!a Zigarren, Zigaretten u. Tabake

zu jeden Preisen

Topf -, Steingut , Porzellanwaren
täglich frische Gemüsewaren.
Um gütigen Zuspruch bittet 1810

Soeben erschien:

LebeiiMiltiiiMiKM
«L« 8

ItkvMMöll Mdklm
lA Allfteichitungku. Dokumente, Tagebücher und Gespräche) E)
kA herausgegeben von KarlRosner . ^

^ vl!1 korlrst ln Lupkorslicdllruck ^
^ unfl Lriettallsiinile üss Lronprinxen . ^
A L «t Allr . Vv .— v «rr » 1ÜA t»« L O

R G. !v . Zaiser Buchhdlg. G
D NaS - 'd - DDIOIOIOIO

MW Pese!
soeben neu riugelroffru bei

Buchhandlung Zaiser, Nagold.

Ein
Nagold.

Pferdeknecht
kenn sofort eintreten bei

Raufer , Ziegeleibesitzer.

«wrl»Ne NL«t«Lrirch!Q!62LL!̂ err un«t
'vlc DiLirÄeriD

3lsck6npfErci-
löElScki 'EksI - äLilö
»oo L Lo.,N«äe!»eaI
2ud»d,i.<I.̂ potk,,vrox.u.?LrIllm.
a,p»td. rb. 8odmi» 1339Löeeva-Vroie. 6ebr. bsor
Louis Lökle, ^risear.

Emen guterhaltenen

kichmer-oilerKih-

Alle Hausfrauen"WSS
kaufen Triumph Möbelputz

.WllOersihSll".^
Sters staubfr., prachto. Möbel.
Fr. Schmid, E>?enw.,Nagold.

Eine I8N

wagen
fttzt zu kmfell
Fr. Waidelich

1809 Ettmanuswetler.

mit dem Lien Kalb trächtig,

verkauft
Searg BrSsmle

^ b. Lamm
Uaterjettinge«.
Effringe».

Verkaufe gebrauchtes, leichtes
«>O

MemWe
Jakob Roller, Schmied.

Oberschwandvrf Hafter ach.

ürMM-UMMW. j
Wir beehren uns hiemit, Verwandte. Freunde §1

und Bekannte zu unserer ^
am Donnerstag, den 18. Mai 1822 E

statlfindenden Hochzeitsfeier in das Gasthaus zum §
„Hirsch" in Obrrschwrmdorf freundlichst einzuladen. ^

IW Mm ! 8 WM SM ^
Schreiner, Sohn des «- Tochler des ^

Alb Gutekunst,Schreiner- o 's Jakob Killtnger, ^
mstr. in Oberschwandorf. L Bauer in Hanerbach. ^

Kirchgang !2 Vr . E
Wir bitten, dies statt jeder besonderen Einladung §
1812 entgegenzunehmen. sff

V«s ist Ser GrunSsay. Unter ihm sollen sich
alle vereinen, Sie Sem lvieSeraufban dienen,
ftdlchnong »es Klassenkampfesl Kür sittlich»
Ertüchtigung unS Erneuerung!  Hebung
»eurschee Konst, Seutscher Literatur l Täglich
einmal früh erscheinen- ,

, Seelin SW. 11, Dessaurr Straße ö.

.^

Kirrtrij. 48 Mk., Einjei-Nummkr4 Mk.
Der Kladderadatsch tst eine nolwsn ,ge Ergänzung zu allen

politischen Tageszeitungen ; er steht aus nationaler Grundlage
und kämpft gegen alles Faule auf sozialem, politischem und
kulturellem Gebiete. Dies geschieht mit den Waffen und
Werkzeugen des Humors u, d der Satire , in literarisch und
künstlerisch wertvoller, unterhaltender Form , sodaß jeder Jahr¬
gang des Kladderadatsch eine ganz eigenartige Chronik der
Zeitereigniffe darstellt. ^ « » „ . .

Probenummern und Bestellungen durch
G . w . Zaiser , Buchhandlung , Nagold.
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